Erſcheint wöchentlich drei Wal: Dienftag, Donnerſtag und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einbeimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Churuer Warhrublatt 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einfpaltige Corpus⸗Zeile oder deren 


Naum 1 Sgr. 6 Pf. 


A 9. 


— 


Dienſtag, den 21. Januar. 


1862. 


Thorner Geſchichts-Kalender. 


21. Januar 1703. Die erſte ſächſiſche Beſatzung rückt ein 
und wächſt allmählig bis zu 5994 Mann. 
Chriſtian Heinrich von Kanitz 
Kommandant. 
Marſchall Davouſt verläßt Thorn mit 
dem Verſprechen, innerhalb ſechs Wochen 
Entſatz zu bringen. Podgörze wird ab- 
gebrannt. 
Die Streitſache mit dem Biſchofe von 
Culm, Opalinski, wird durch einen Ver⸗ 
gleich zu Sartowiß geſchlichtet. 

" 1819. Die erſten Koſaken zeigen ſich bei der Stadt. 
— — 


* Landtag, 

2. Sitz. des Abgeordnetenhauſes am 16. d. Mts. 

Alterpräſident Kühne. Ueber 300 Mitglieder find an- 
weſend. Tagesordnung: Wahlprüfungen. Eine große An⸗ 
acht oben. bis 150, werden ohne Diskuſſion für gültig 
erklärt. 

In der 3. Sitzung des Heerenhauſes am 18. d. Mts. 
wurde die erſte Regierungsvorlage der Seſſion, der Entwurf 
einer Allgemeinen Wegeordnung, durch den Handels 
Miniſter eingebracht. 

In der 3. Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde mit 
den Wahlprüfungen fortgefahren und da nunmehr 280 Wah⸗ 
len geprüft und anerkannt ſind, wird in der nächſten Sitzung 
8 zur Präſidentenwahl geſchritten werden. In 
Be derben findet heute eine Beſprechung zwiſchen Ver⸗ 
5 55 er berſchiedenen Fraktionen der liberalen Majorität 

ehren ae wird man ſich dahin einigen, Grabow, 
Unter — — Präſidenten zu wählen. 
chriftführern wird einer der Fraktion Rei⸗ 


enſperg ie übri . Li 
9 lde die übrigen ſieben der liberalen Majorität an- 


wird 
5 1813. 


22. Januar 1683. 


— — 
Politiſche Nundfchan. 


Deutſchland. Berlin, den 18. Januar. 
Laut nunmehr veröffentlichter amtlicher Bekanntmachung 
find die Brückendurchlaßgebühren auf dem Rhein auf⸗ 
gehoben. Bleibt auch noch manche Erleichterung zu 
wünſchen, fo muß doch anerkannt werden, daß im 
Laufe eines Jahres vieles im Intereſſe der Rheinſchiff⸗ 
fahrt geſchehen iſt. — Ein penfionirter in Charlot— 


tenburg wohnhafter Steuerbeamter hat der Königin⸗ 


Heirathsgeſchichten aus der kleinen Welt. 


II. 
Das erfolgreiche Loncert. 
Schluß.) 


Nach ei Sch 3 k 

Chor mit 3 5 Solo des Proviſors und einem 
zer mit Echo, vorgetragen vom Liederkranz, wo⸗ 
bei die Sänger, pi 8 i 
ter das Bett HA ie das Echo vorſtellten, ſich un⸗ 
w ine üb anſtoßenden Schlafkabinet legten, 
as eine überraſchende Wirkung hervorbrachte, 

war der Ohrenſchmaus vorüber und die Sänger 
ſchauten nach dem Speiszettel, um zu ſehen, was 
in gerührte Publikum für fie übrig gelaffen 

e. 

Herr Beutter war heute ungemein geſprächi 
und brachte ſogar einige Späße zu 5 vn 
der beleſenen Thereſe die Fabel von Orpheus 
einfiel, Die Tante gefiel ſich auch ungemein, zu⸗ 
mal da Niemand an ihren Blouſeärmeln Anſtoß 
zu nehmen ſchien und ihr im Gegentheil der Herr 
Kammerverwalter einmal um's andere feine fil- 
berne Doſe präſentirte. Die Kleine aber war 
ganz in ſich hinein vergnügt, glückſelig, auch ein⸗ 
mal in der großen Welt zu ſein, und antwortete 
auf Yen Beutters freundliche Redensarten, ohne 
aufzuſehen, faſt nur mit Lächeln. 

Eilf Uhr ſchlugs. Das war die Zeit zum 


| 
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Wittwe vor einigen Tagen einen ſchriſtlichen Heiraths⸗ 
N eingereicht. Der Mann, deſſen Geiſteskräfte 
zeitweife geſtört fein ſollen, wurde zur Vermeidung 
weiterer Beläſtigungen in Gewahrſam gebracht. — In 
der Gegend von Stuttgart bildet ſich eine neue Secte 
unter dem Namen „der deutſche Tempel“. Die neue 
Secte wendet ſich in einem jüngſt erſchienenen Aufruf 
zum Beitritt zunächſt gegen die Zerrüttung in den 
Familien, geht dann aber auch auf das Gebiet der 
Politik über, indem ſie eine deutſche Centralgewalt be⸗ 
fürwortet. Sie will ferner die Beſetzung Paläſtinas 
und die Aufrichtung des Tempels in Jeruſalem. — 
Die Abgeordneten Röpell und Behrend bilden im Ver⸗ 
ein mit den Abgeordneten, die für eine wirthſchaftlich 
befrejende Geſetzgebung eintreten wollen, namentlich mit 
den Herren Letke, O. Michaelis, Schubert, Reichen⸗ 
heim, Printe Smith, Müller, (Demmin), J. v. Hennig, 
b. Sänger, v. Hoverbeck u. A. eine freie Commiſſion 
für volkswirthſchaftliche Fragen und wird dieſe Com⸗ 
miſſion bald ihre Arbeiten beginnen. — Der „Magd. 
3.“ wird unterm 15. von hier geſchrieben: Wir haben 
von ſehr einflußreichen Landtagsmitgliedern der Fort— 
ſchrittspartei die Verſicherung gehört, daß, wenn irgend 
möglich, ihre Frackion am liebſten jeden Conflict mit 
der Regierung vermeiden möchte. Auf den Handels⸗ 
miniſter freilich dehnen nur ſehr wenige ihre Zunei⸗ 
gung aus, und trügen nicht alle Anzeichen, fo wird 
don ſämmtlichen Miniſtern Herr von der Heydt wohl 
den ſchwerſten Stand im Abgeordnetenhauſe haben. 
Sonſt, wie geſagt, iſt die Bereitwilligkeit zu einmü⸗ 
thigem Handeln mit der Regierung ſelbſt da vorhan- 
den, von wo eine Zeit lang von ängſtlichen Liberalen 
ein ſyſtematiſches Bekämpfen ſogar der freiſinnigen 
. wurde. Um 8 3 
e moͤglichſt einmüthig mit der li 
Maſorität des Hauser zu e haben ſchon A die 
nigen Tagen Veſprechungen zwiſchen den Führern der 
Altliberalen und der Linken des Hauſes ſtattgefunden. 
Prinzipielle Verſchiedenheiten zeigen ſich in keinem 
Punkte. Im Gegentheile herrſchen auf beiden Seiten 


die gleichen Anſichten über das zunächſt Rothwendige, 


Aufbruch, obgleich der Buchhalter noch etwas von 
einem Tänzchen geſprochen hatte. Die Kerzen 
waren herabgebrannt und der Schwanenwirth be— 
zeugte keine Luſt neue aufzuſtecken, die Papas 
waren ſchläfrig, das Orcheſter müde, ſo wurden 
denn die Shawls und Mäntel angezogen, die 
Laternchen angezündet und Jedermann zog ſeine 
Straße, unſere Familie zuletzt; es dauerte ſo gar 
lange, bis alle equipirt waren und der Papa ſich 
mit dem Schwanenwirth über die eigentliche Anz 
zahl der genoſſenen Würſte und Brode verſtändigt 
hatte. Endlich waren ſie auf der Straße, da 
entdeckte Thereſe mit großem Wehklagen, daß ſie 
ihre Taſche vergeſſen habe. „Die läßt man mor⸗ 
gen im Schwanen holen,“ meinte der Vater; 
„nein, ach nein!“ rief Thereſe ängſtlich, „um kei⸗ 
nen Preis!“ und geſtand zuletzt, daß ihr Stamm⸗ 
buch in beſagter Taſche ſtecke, das ſie bei ſolchen 
Gelegenheiten immer bei ſich führe, „da man ja 
nicht wiſſen könne, wo man eine intereſſante Be⸗ 
kanntſchaft mache,“ und das wolle ſie um keine 
Welt über Nacht in der Gewalt der naſeweiſen 
Schwanenwirthstöchter laſſen. — „Ich laufe ge— 
ſchwind zurück und hole dir's,“ erbot ſich das ger 
fällige Nanettle. „Ihr braucht nicht auf mich zu 
warten; gebt mir nur das Laternchen und geht 
langſam voraus.“ 
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und wenn eine Differenz des Urtheils hervortrat, fo 
betraf ſie nur die Art und Weiſe der parlamenkariſchen 
Operation. Dieſe Verſchiedenheiten auszugleichen, iſt 
noch heute das Beſtreben der überwiegenden Majorität 
des Hauſes und wird es bei allen conereten Fragen 
von Wichtigkeit bleiben. Von zu hoch geſteckten Zie⸗ 
len haben wir nirgends auch nur das Geringſte wahr⸗ 
nehmen können; man will allein das unter den Um⸗ 
ſtänden Erreichbare im Auge behalten und, die Erfah- 
rungen der abgelaufenen Legislaturperiode benutzend, 
practiſche Politik treiben, von oratoriſchen Anſtrengun⸗ 
gen aber grundſätzlich ſich ſern halten. Und hierzu 
wird jeder, welcher die legidlatoriſche Thätigkeit der 
Volksvertretung mit nüchternen Augen betrachtet, der 
überhaupt in Rechnung zu ziehen weiß, mit welchen 
immenſen Schwierigkeiten gekämpft werden muß, un⸗ 
ſern Abgeordneten nur Glück wünſchen können. — 
Nach dem neueſten Rechenſchaftsbericht des Geſchäfts⸗ 
führers des Nationalvereins beträgt der gegenwärtige 
Kaſſenbeſtand der Flottenbeträge 34632 fl. 40 kr. — 
Auf Grund einer Königl. Verordnung und eines dar⸗ 
auf gegründeten Circularerlaſſes des Finanzminiſters 
find ſämmtliche Regierungs⸗Hauptkaſſen, Kreiskaſſen u. 
ſ. w. veranlaßt worden, den Umtauſch der preußiſchen 
Scheidemünze in grobe Silbermünze (Courant) zu 
bewirken, doch muß die zur Umwechſelung angebotene 
Summe bei der Silberſcheidemünze den Betrag von 
fünf Thalern und bei der Kupferſcheidemünze den von 
zwei Thalern erreichen. — Die „Berl. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt: Aus einer guten Quelle wird uns mitgetheilt, 
daß die Zeitungsͤnachrichtey über die beiden Lieute⸗ 
nants d. Sobbe und Putzki jedenfalls verfrüht find, 
da das Urtheil Sr. Majeſtät dem Könige noch gar 
nicht vorgelegen hat und folglich eine Mittheilung nach 
Außen hin unmoglich iſt. 

Deſſau, den 15. Januar. Als bezeichnend 
für die in Deſſauer höchſten Kreiſen herrſchenden An— 
ſchauungen kann folgender Vorfall angeſehen werden. 
Um einem auswärtigen in Deſſau anweſenden Fürſten 
den vollen Glanz des kleinen Staates zu zeigen, fand 
dor einiger Zeit ein Hofball beim Erbprinzen ſtatt. 


Unbeſorgt ließ man die Kleine laufen, die 
nach langem Suchen endlich die Taſche ſammt 
Stammbuch fand und ſich auf den Rückweg 
machte. „Erlauben Sie, daß ich Sie heimbegleite, 
Fräulein Nanette?“ fragte unter der Hausthür 
des Gaſthofs eine bekannte Stimme. Erſtaunt 
erhob Nanettle ihr Laternchen und erkannte den 
Herrn Beutter den ſie längſt mit den Schweſtern 
voraus geglaubt hatte und der nun in artiger 
Stellung mit zierlich gekrümmten Arm daſtand, 
um ſie heimzuführen. — Das war dem guten 
Nanettle noch nicht vorgekommen. Den Fauſt 
hatte ſie nicht geleſen, ſomit fiel ihr keine Ent⸗ 
gegnung ein, und hocherröthend, mit frohem Zit⸗ 
tern legte ſie die Fingerſpitzen auf Herrn Beutters 
Arm und ließ ſich heimführen. Herr Beutter 
aber fühlte heute Löwenmuth und wollte die 
Stunde nicht ungenützt verſtreichen laſſen. „Fräu⸗ 
lein,“ hob er an, „Sie find aber fo grauſam!“ 
— „Grauſam, warum?“ fragte das Nanettle in 
höchſtem Erſtaunen. Seit fie in der Schule das 
ſchöne Sprüchlein gelernt: 

Quäle nie ein Thier zum Scherz, 

Denn es fühlt wie du den Schmerz, 
hatte fie nie mehr etwas über Grauſamkeit ge 
hört und wußte gar nicht, warum man ſie eines 
ſolchen Laſters beſchuldige. — „Ja, weil Sie 


Unter den Eingeladenen befand ſich auch Herr Staats: 
anwalt Weſt, wegen feiner bekannten liberalen Geſin⸗ 
nung bei Hofe nicht beliebt, in letzterer Zeit nament⸗ 
lich als Schwager des in Köthen gewählten Abgeord⸗ 
neten Herrn Lezius verhaßt. Erwähnter Herr hatte 
nun das Mißgeſchick, der Frau Erbprinzeſſin auf die 
Schleppe zu treten. Von Freunden hierauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, entſchuldigt ſich Herr Weſt ſowohl bei 
der hohen Dame ſelbſt, als auch bei dem erlauchten 
Gemahle noch hinzufügend, daß er an Kurzſichtigkeit 
leide. Was Sie kurzſichtig? entgegnet der, Erbprinz 
— das kommt aber davon, wenn man ſich ſolche 
Leute zu Gaſte bittet. — „Hoheit, ich weiß allerdings, 
daß ich nur als Staatsdiener hier eingeladen bin.“ 
— — „Staatsdiener? in Deſſau giebt es keine 
Staatsdiener, nur herzogliche Diener“, war die Ant⸗ 
wort des Thronerben von Anhalt. 

Stuttgart, den 14. Januar. Je näher der 
Termin zur Abgeordnetenwahl heranrückt um ſo leb— 
hafter wird auf allen Seiten agitirt. Die Fortſchritts⸗ 
partei, gegen welche die Regierung mit allen iht zu 
Gebote ſtehenden Kräften zu Felde zieht, gewinnt nichte- 
deſtoweniger von Tag zu Tag mehr Terrain und kann 
an vielen Orten ſchon jetzt ihren Sieg als gewiß 
betrachten. 

Oeſterreich. Aus einer Quelle, der man 
volles Vertrauen ſchenken kann, kommt die Nachricht, 
Graf Rechberg unterſtütze den Wunſch, den der Kaiſer 
Napoleon in Rom habe ausſprechen laſſen, daß König 
Franz II. von Neapel ein Aſyl außerhalb der Halb: 
inſel wähle. — Grillparzer feiert morgen feinen. 71. 
Geburtstag, Caſtelli der Veteran der Wiener Schrift⸗ 
ſteller den 6. März feinen. 82. Geburtstag. Für beide 
werden von dem Geſelligkeitsverein „Grüne Inſel“ 
beſondere Feſtlichkeiten vorbereitet. — Gerüchtsweiſe 
verlautet, daß die Einberufung des ungariſchen Land⸗ 
tags bis April eine entſchiedene Sache fein ſoll. 

Frankreich. Man fährt in Paris fort, der 
inneren Entwickelung Preußens eine mehr als gewöhn⸗ 
liche Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Von liberaler Seite 
erwartet man eine günſtige Rückwirkung auf die Stel⸗ 
lung der Kammern und der Preſſe, da das Kaiſerthum 
ſich auf die Länge nicht wird nachſagen laſſen wollen, 
daß Frankreich nicht ſo viel Freiheit vertragen könne 
als der Nachbarſtaat. Andererſeits ſind Junkerherr⸗ 
ſchaft und Kaſtenweſen hier längſt völlig verſchollene 
Dinge, und man wird jenſeits des Rheines endlich zu 
der Ueberzeugung gelangen müſſen, daß mit Frank⸗ 
reich doch nur dann zu konkuriren iſt, wenn die hier 
nicht blos auf dem Papier ſtehende, ſondern durch 
alle Verhältniſſe hindurch vollſtändig verwirklichte 
Rechtsgleichheit auch in Deutſchland nicht länger durch 
feudalen Wuſt erdrückt wird. Die preußiſche Thron⸗ 
rede, welche man auf telegraphiſchem Wege kennt, hat 
einen im Allgemeinen befriedigenden Eindruck gemacht, 
da trotz der Verſtimmung über die Wahlen doch der 
konſtitutionelle Standpunkt darin feſtgehalten wird; 
auch vermißt man hier gern die früheren kriegeriſchen 
Wendungen, welche man in einem drohendem Sinne 
auslegte. 

Italien. Die franzöſiſche Fahne deckt nach 
wie vor das bourboniſtiſche Brigantenweſen in Rom. 
Lavalette macht Beſuche und ſchreibt Roten, doch die 
Maßregeln, welche Gopon an der römiſchen Grenze 
mich gar nicht mögen und nicht merken wollen, 
wie ich Sie ſo lieb habe,“ platzte Herr Beutter 
heraus, ließ aber, erſchreckt über ſeine eigene 
Keckheit, ihren Arm los und ſprang davon aus 
Leibeskräften. 

„Warten Sie doch, Herr Beutter!“ rief das 
alterirte Nanettle, „ich bin ja nicht grauſam!“ und 
lief ihm eiligſt nach in lauterer Seelengüte, Herr 
Beutter davon in vollem Galopp, bis der ſeltſame 
Wettlauf an ſeiner Ladenthür ein Ende nahm, wo 
ſie beiderſeits zur Beſinnung kamen und Nanettle 
ſich tief beſchämt dem eigenen Haufe zuwandte. 
„Ja, mögen Sie mich denn?“ flüſterte eiligſt noch 
Herr Beutter. — „Ich glaube, aber ich weiß 
nicht,“ war ihre leiſe Antwort, uud im Nu war 
ſie an der Thür, die von der beſorgten Tante 
aufgezogen wurde. 

Der Tante wurde noch in der Nacht unter 
vielen Thränen und heißem Erröthen die Ges 
ſchichte der ganzen großen Begebenheit anvertraut. 
Sie legte keinen großen Werth darauf und de⸗ 
müthigte das arme Kind tief durch die Vermu⸗ 
thung, Herr Beutter werde etwas im Kopf ge⸗ 
habt und gar nicht gewußt haben was er ſage, 
was ſie ſo wahrſcheinlich darſtellte, daß das arme 
Kind in noch größern Jammer kam, da ſie ſich ihres 
eigenen unbedachten Benehmens jetzt bitterlich 


treffen ſollte, ſcheinen fo mikroſkopiſcher Art zu fein, 
daß man nichts davon verſpürt. Freilich will Frank⸗ 
reich den Italienern ſo viel abpreſſen, wie möglich, 
und der Kaiſer von Oeſterreich thut fein Mögliches, 
Ritaſoli den franzöſiſchen Anſprüchen geneigler zu 
machen, vorläufig jedoch wehrt Ricaſoli, der zähe, ſich 
noch aus Leibeskräften. Hierin liegt die eigentliche 
Schwierigkeit der Lage. 

Rußland. Warſchau. Der ruſſiſche Neu- 
jahrstag d. 14. d. iſt ohne die allgemein erwartete 
Aufhebung des Belagerungszuſtandes vorübergegangen. 


Provinzielles. 


Marienburg, den 16. Januar. Nicht durch 
die Schuld einer jüdiſchen Wittwe, wie berichtet wor⸗ 
den iſt, (. b. N) ſondern durch Unvorſichtigkeit einer 
adligen Wittwe, Frau v. R., iſt, wie hier allgemein 
bekannt, das uns betroffene Brandunglück in der Nacht 
vom 13. zum 14. hervorgerufen. 5 Wohnhäuſer un⸗ 
ter den niederen Lauben ſind total in Aſche gelegt, 
mehr oder weniger ſtark beſchädigt, Nebengebäude kheils 
verbrannt, theils niedergeriſſen. Die von Danzig re⸗ 
quirirte Feuerwehr, welche gegen Mittag hier eintraf, 
kam, obgleich bei ihrer Ankunft die Gefahr vorüber 
war, ſehr zu ſtatten, denn die übergroße Anſtrengung 
der Wenigen, die ſtets nur beim Feuer thätig find, 
hatte die Kräfte. nach faſt 10 Stunden. ununterbrodye- 
ner Arbeit faſt erſchöpft. Rühmend müſſen wir aner⸗ 
kennen, daß in vielen Privathäuſern, hauptſächlich in 
der Peglau'ſchen Brauerei, ſtets heißes Waſſer in Be⸗ 
reitſchaft war, um bei der grimmigen Kälte die Löſch⸗ 
maſchinen im Gange zu erhalten. Viedere brave Leute 
find von dem ſchrecklichen Unglück betroffen, faſt 
ſämmtliche ſchlecht verſichert. Gott ſei Dank iſt beim 
Brande kein Menſchenleben verloren gegangen. Am 
14. ſchon traf eine Depeſche vom Handelsminiſter v. 
d. Heydt mit Nachfrage über unſer Brandunglück ein, 
über das er dem Könige ſofort Vortrag halten ſollte. 
— Der Ertrag unſerer Theaker-Vorſtellung zu mild⸗ 
thätigem Zweck, hat einen Nettoertrag von ca. 55 
Thlr. ergeben. Bei nur 5 Sgr. Entree hatte ſich 
der Schützenſaal fo überfüllt, daß nach Anſicht eines 
Baubeamten Gefahr vorhanden war und viele Perſo⸗ 
nen zurückgehen mußten. Aufs Neue ſtellt ſich heraus, 
daß wir kein genügend geräumiges Lokal für derartige 
Zwecke beſizen. Erfreulich wäre es, wenn Brauerei⸗ 
befiger Peglau feinem Verſprechen nachkäme, woran 
übrigens nicht zu zweifeln, über feinen koloſſalen Kel⸗ 
lereien von 7 Tonnengewölben, ein Lokal mit mächti⸗ 
gem Saale und ſtehender Bühne zu erbauen, er wird 
einem allgemein gefühlten Bedürfniſſe abhelſen, ſich 
ſelbſt aber den größten Gefallen thun, denn bei dem 
jetzt vorzüglichen Fabrikat ſeiner Brauerei (wir haben 
vor Kurzem dort gebrautes Kulmbacher getrunken, dem 
echten nicht nachſtehend) würde ein ſolches Lokal ſich 
in jeder Beziehung frequentiren. 

Elbing, den 17. Januar. Das Theater-Comité 
hat ſich endlich genöthigt geſehen dem dringenden 
Verlangen des Publikums nachzugeben und einer Oper 
ſein Haus zu öffnen. In dieſen Tagen iſt mit Herrn 


Geh-Rath Woltersdorf ein Contrakt geſchloſſen, nach 
welchem derſelbe zwiſchen dem 1. April u. 1 Juli 
das Theater für eine Reihe von 30 Vorſtellungen 


gemiethet hat. — Das Comité für das nächſte, im 
künftigen Sommer in Elbing ſtattfindende Provinzial⸗ 
Sängerfeſt iſt bereits gebildet Herr Förſter hat die 
Leitung deſſelben wieder in die Hand genommen, 
außerdem beſteht es aus den Herren Ober⸗Bürgermſtr. 
1 Kreyßig, G. Grunau, Ledin, A. Schmidt, 
. Bernie, Schichau, T. Tiefen, Thomale, Lorentz, 
Herrn. Ob.⸗Bürgermſtr. Burſcher, Reg⸗R. b. Gansauge, 
Dahlmann, G. Geyömer und Martens. (N. E. A.) 
Danzig, den 17. Januar. Heute feierte Herr 
Stadt⸗ und Kreisgerichts⸗Sekretär Fritzen fein 50jäh⸗ 
riges Dienſt⸗Jubiläum. Dieſer ehrwürdige Beamte, 
welcher nach beendetem 16. Lebensjahre mit dem Ge⸗ 
neral Vork'ſchen Corps den Feldzug nach Rußland mit⸗ 
machte, hat ſich in ſeinem dienſtlichen Verhältniß nicht 
allein die Liebe und Achkung ſeiner Collegen, fondern 
auch die Anerkennung ſeiner Vorgeſetzten in hohem 
Grade erworben und zu erhalten gewußt. Sein Stre⸗ 
ben nach getreuer Pflichterfüllung in feinem Berufe 
iſt bis auf den heutigen Tag unverändert geblieben. 


— Die Einnahme der Königl. Oſtbahn betrug. 


pro December 1861 a) Frankfurt⸗Danzig⸗Eydtkuhnen 
371,437 Thlr. (mehr gegen December 1860 96,685 ;) 
b) Bromberg⸗Thorn 3707 Thlr. Die Gefammtein- 
nahme auf der erſten Strecke war im Jahr 1861 
3,721,784 Thlr. (mehr als 1860 681,943 Thlr.) 
auf der legten Strecke von ihrer Eröffnung an bis 
ultimo December 1861 9551 Thlr. — Aus der am 
3. Dezember v. J., wie im ganzen preußiſchen Staat, 
fo auch hier ſtattgehabten allgemeinen Volkszählung 
hat ſich ergeben, daß die Civilbevölkerung Danzigs 
an jenem Tage überhaupt 72,190 betragen hat. Im 
Jahre 1858 betrug die Einwohnerzahl nur 67,682, 
im Jahre 1855 nur 63,178, im Jahre 1852 nur 
61,375. Es hat ſich dieſelbe alſo in 3 Jahren 
um 4508, in 6 Jahren um 9012 und in 9 Jahren 
um 10,815 vermehrt. 

Königsberg. (Tel) Der ſeit Jahren dauernde 
Uebelſtand, daß der Landrath des Königsberger Krei⸗ 
fes, Hr. Jachmann, ſich fait ununterbrochen auf Ur⸗ 
laub befand und eine Vertretung feines Amtes nöthig 
machte, wird nunmehr ein Ende finden. Herr Jach⸗ 
mann hat, wie wir vernehmen, fein Amt niedergelegt. 
Als Bewerber um daſſelbe hört man die Herren Ge⸗ 
neral⸗Landſchaftsrath Sackſen-Karſchau, den früheren 
Landrath Kunicke und den zeitigen Landrath des Oſter⸗ 
oder Kreiſes v. Hülleſſem nennen. — Den 16. Jan. 
Mit dem Eintritt des harten Froſtes hat auch die Be⸗ 
völkerung des hieſigen Gerichtsgefängniſſes zugenommen. 
Wo kürzlich nur 115 Perſonen im demſelben detinirt 
waren, iſt die Zahl der Gefangenen gegenwärtig auf 
255 angewachſen. Namentlich trugen zu ſolcher Ver⸗ 
mehrung vagabondirende Individuen bei. — Den 17. 
Geſtern Abend alarmirte ein Feuerlärm die Feuerwehr 
nach dem Kneiphof hin In der Brodbänkengaſſe 
dieſes Stadtheils war in dem Kellerraum des Kauf⸗ 
mann Blell ein Faß mit Terpentin durch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines der Hausgenoſſen in Brand gerathen. 
Durch Waſſer, noch mehr aber durch Sand wurde das 
Feuer alsbald unterdrückt. Bei der herrſchenden Kälte — 
geſtern Abend hatten wir 20 Grad Réaum. (in St. 
Petersburg 26 Grad Réaum.) — würde eine größere 
Feuersbrunſt von verderblichen Folgen werden. — 
Auf die Menſchen wirkt dieſer trockene Frost. inſofern 

—— —— — — 


ſchümte. Zuletzt ſchlief fie unter bittern Thränen guſte war er viel zu ſtill, zu wenig alert, Thereſe 
ein, indem ſie rechtes Mitleid mit ſich ſelbſt hatte, 


daß ſie noch ſo jung ſei und eben ganz unglücklich. 
Aber am Morgen kommt die Freude; und ſie 
kam zuerſt in Geſtalt von Herrn Beutters did 
köpfigem Ladenbuben, der ein ſchöngefaltetes Schrei- 
ben auf Poſtvelin Nr. 1 an den Papa überbrachte. 
Dieſes Schreiben fiel nun wie eine Bombe in 
das friedliche Haus, denn es enthielt eine Wer⸗ 
bung in beſter Form „um dero jüngſte Fräulein 
Tochter Chriſtiane.“ Das fuhr wie ein Schlag 
aus heiterem Himmel in den Schweſternkreis, 
das war nicht möglich, das mußte ein Irrthum 
ſein, ſo dumm konnte doch der Beutter nicht ſein! 
Das durfte der Papa nicht zugeben, wäre ja eine 
Sünde! Ein ſolches Kind, und heirathen! 
Da fing das Nanettle an herzlich zu weinen 
und ſagte, es wiſſe wohl, daß ihm nichts Gutes 
beſchieden ſei, es wolle ſich in alles ſchicken, viel⸗ 
leicht ſterbe es bald, das ſei am beſten. Nun ward 
die Tante weichherzig und ſprach für ihren Lieb⸗ 
ling, der Vater ſah gar kein Hinderniß und die 
Schweſtern begannen ſich zu faſſen. Sie waren 
gutmüthige Mädchen und geſcheidte dazu, denn 
jede erklärte jetzt, ſie ſei recht froh, daß der 
Beutter ſie nicht gewollt, für keine hätte er ge⸗ 
taugt und keine hätte ihn genommen. Der Au⸗ 


erklärte, ſie nehme keinen, der nicht muſikaliſch 
ſei, der Karoline wäre es viel zu langweilig ge⸗ 
weſen, ihr lebenlang in der nämlichen Gaſſe woh⸗ 
nen zu müſſen, und die Lotte, die konnte gar nicht 
daran denken in ein offenes Geſchäft zu gehen, wo 
man Oel und Eſſig, Käſe und Schnupftabak ver⸗ 
kaufe und in der Ladenſtube wohne. Ja, ja, es 
war recht gut ſo gegangen, und einen Korb theilte 
man doch nicht gern aus. Mit der Kleinen, die 
noch gar nichts ſei, ſei der Mann freilich ange⸗ 
führt, aber man könne ſie ja noch anleiten u. |. w. 

So wurde dem Papa geſtattet, ein Jawort 
unter der Bedingung gehörigen Aufſchubs der 
Hochzeit zu ſchreiben. Herr Beutter kam im 
ſchönſten Staat und ward vom Vater mit Anſtand, 
von der Tante mit Freudenthränen, von den 
Schwägerinnen mit kühler Freudlichkeit und von 
dem Bräutchen mit höchſter Verlegenheit empfau⸗ 
gen. Es brauchte recht lange, bis die beiden ſich 
in die Rolle eines Brautpaars finden konnten, 
hat ſich aber alles gegeben, und wer die hübſche, 
gewandte Frau jetzt hinter ihrem Ladeutiſch ſieht, 
glaubt gar nicht mehr, daß ſie einſt das ſchüchterne 
Nanettle war, das dem Herrn Beutter bis an 
ſeine Ladenthür nachgelaufen. 
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derderblich, als mehrere derſelben don apoplektiſchen 
Anfällen ergriffen, auf offener Straße lodt nieder⸗ 
ftürzten. Geſtern Mittags 12 Uhr mußten acht Reli⸗ 
gionsſchüler aus der Behausung des Predigers H. in 
Droſchken nach Hauſe gefahren werden, weil ſie durch 
Ofendunſt ihrer Sinne beraubt wurden und ohnmäch⸗ 
tig niederſtürzten. 3 \ 
Tilſit, 14. Januar. Wir haben nunmehr im 
Landkreiſe die herrlichſten Winterwege, die den länd⸗ 
lichen Bewohnern ſehr zu Statten kommen, da kuſ⸗ 
ſiſcher Seits, wie in früheren Jahren, die Holzausfuhr 
über die Uedergangspunkte dei Mordeln, Degutzen und 
Sarteningken freigegeben iſt. Bei der Holzarmuth 
unſerer Gegend empfinden wir ſolches jedes Jahr als 
eine reiche Wohlthat, die den Verlegenheiten unzähli⸗ 
ger bedürftige Landbewohner der Grenzkreiſe abhilſt 
und auf anderm Wege nicht leicht zu erfegen iſt. 
Wenn auch jenſeits der Grenze die Waldungen erſt 
in einer Strecke von 2 Meilen zu erreichen ſind, ſo 
wird dieſe Mühe und Arbeit weniger empfunden, weil 


Angeſpann und Wegekoften nicht beſonderd in Anſchlag 


gebracht werden. 

Eydtkuh nen, den 17. Januar. Wie wir ſei⸗ 
ner Zeit berichteten, hatte die Königl. Direktion der 
Oſtbahn im Intereſſe der weit reiſenden Perſonen er⸗ 


ſter und zweiter Wagenklaſſe in die Schnellzüge der 
Ostbahn Salonwagen einſtellen laſſen, die ſich durch 


Eleganz und bequeme Einrichtung auszeichnen. Neu⸗ 
erdings ſind dieſe Wagen noch mit Oefen neuer Con⸗ 
ſtruktion verſehen, die ſich im Weſentlichen ſelbſt hei— 
zen. Es ſoll dies eine Erfindung des Obermaſchinen⸗ 
meiſters Rohrbeck in Bromberg ſein, die hier zuerſt 
geprüft wird. Die Oefen find etwa einen Fuß im 
Durchmeſſer ſtark, reichen dis zur Decke des Wagens 
und werden auch von oben mit dem nöthigen Kohlen⸗ 
vorrat verſeden. Sind wir recht unterrichtet, ſo fällt 
die Kohle (Holzkohle) durch das Rütteln des Wagens 
auf den Roſt, wo fie, zur Verbrennung gelangt. Da⸗ 
mit ed aber den Oefen an einer Aufſicht nicht fehle und 
auch eine Verſtopfung nicht herbeigeführt werde, viel⸗ 
mehr die Oefen in fortdauernder Gluth bleiben, find 
die betreffenden Schaffner mit einer Inſtruktion ver⸗ 
ſehen, derzufolge ſie die Oefen auf den Stationen von 
Zeit zu Zeit zu untersuchen haben. Auch die Revi⸗ 
ſionsbeamten auf den größeren Stationen ſollen gehal⸗ 
ten fein, den Oeſen ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Da ſich dieſelben zu bewähren ſcheinen, ſo läßt ſich 
annehmen, daß dieſe Art Heizung auch in anderen 
Waggons in Stelle der jetzt üblichen durch heiße 
Sandkäſten herbeigeführten, Anwendung finden wird. 
Seit einigen Tagen haben wir hier eine recht 
bedeutende Kälte; das Neaumur'ſche Thermometer zeigte 
bereits 20, auch ſogar 24 Grad unter Null. 
Bromberg. Die hieſigen Mitglieder des National- 
Vereins haben bekanntlich für die deutſche Flotte unter 
Preußens Führung eine Sammlung veranſtaltet. 
Geftern ift die erſte Sendung von 450 Thlr. durch 
Hrn. Dr. Hamburger an den Geſchäftsführer des 


deutschen National⸗ Vereins abgejendet. 


Verſchiedenes. 

da Uerehren, Begehren und Ernähten. Die 
ädchen im Durchſchnitt wollen nichts, als Ver⸗ 
ehrer; die Mütter wollen nichts, als Begehrer; 
die Väter endlich wollen nichts als Ernährer, 
und es bedarf eines Umlaufs von einigen Kome⸗ 
ten, daß Verehrer, Begehrer, Ernährer in einer 
Dir 460 id est Mannsperſon zufammenfallen. 
find. 98 Bannern, die ein Mädchen umgaukeln, 
Ernährer! dd 1½ Begehrer und nur ½ 
verehren Es iſt aber auch leicht,unſere Mädchen 
„ noch leichter ſie begehren, aber es iſt 
meme en Denn‘ wenn 


dal te zu ernähren! 

wir ſie verehren, ſo verehren ir fie allein, wenn 
wir fie ernähren, fo ernähren wir Schuſter und 
Schneider und Juvelier und Putzhandlungen, die 
gar nicht zu den guten Handlungen gerechnet 
werden! Unſere Mädchen verehren ſich ſelbſt zu 
diel, als daß wir ſie noch verehren ſollten; ſie 
begehren ſelbſt zu viel, als daß ſie viel begehrt 
werden ſollten; und fie ernähren zu viel Mode⸗ 
Waarenhändler, als daß man fie ernähren könnte. 
Die Verzehrungsmittel ſind ſo wohlfeil und die 
Ernährungsmittel find zu theuer! — Verehren 
können wir die Frauenzimmer ſtets auf dieſelbe 
Weiſe, aber ernähren müſſen wir ſie alle Au⸗ 
genblicke anders, wie es die Mode will, deshalb 
bleibt das Verehren ſtets modern, aber das Er⸗ 
nähren kommt ganz aus der Mode. 
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Lokales. 

Die Handelskammer hatte im Jutereſſe der Eifenbahn- 
reiſenden am 17. v. Mts. (ſ. No. 153 v. J.) an die Kgl. 
Direktion der Oſtbahn das Geſuch gerichtet, daß der Reſtau— 
rateur auf dem Bahnhöfe Thorn berechtigt und verpflichtet 
werde Eiſenbahn-Paſſagiere in den Zeiten, zumal des Nachts 
wo elementare Einflüſſe, als z. B. Sturm, Eistreiben ꝛc., den 
Trajekt über den Weichſelſtrom lebensgefährlich machen, oder 
verhindern, in den Bahnhofsräumlichkeiten zu beherbergen, da 
ſich in der Nähe des Eiſenbahnhofes keine Gaſthöfe befinden. 
Die beregte Königl. Behörde hat unter dem 8. d. geant⸗ 
wortet und das Geſuch abgelehnt. Die Bedenken, welche die 
Königl. Direktion geleitet haben, ſollen gutem Vernehmen 
nach folgende ſein. Die Aufnahme gedachter Reiſenden 
würde den Bahnhofs⸗Reſtaurateur einerſeits eine höchft läſtige, 
mit großen Geldopfern verbundene Verpflichtung auferlegen, 
anderſeits würde ſich die Reſtauration ſchwerlich in ihrem 
jetzigen guten Zuſtaude erhalten laſſen, vielmehr leicht zu ei 
ner Herberge herabſinken, in welcher Jeder, gleichviel ob be— 
rechtigt, oder nicht berechtigt, Aufnahme ſuchen möchte. Es 
würden ſich die Unberechtigten, die nicht Luſt hätten, ſich ein 
Unterkommen zu ſuchen, von den Poſt. und EiſenbahnRei— 
ſenden unmöglich ſcheiden laſſen. Durch eine ſo allgemeine 
Veuutzung der Reſtaurations-Lokalitäten könnte aber auch die 
Sicherheit der Bahnhofsräume gefährdet werden. Dieſen Un- 
zuträglichkeiten gegenüber müßte die dringendſte Nothwendig 
keit zu der fraglichen Einrichtung vorliegen; eine ſolche ver- 


mag die Königl. Direktion nicht anzuerkennen und ſchlägt 


deshalb vor, um dem von der Handelskammer angeregten 
Uebelſtande abzuhelfen, daß das Wartezimmer des ſtädtiſchen 


Gebäudes auf der Bazar-Kämpe für die durch Eisgang ıc. | 


aufgehaltenen Reiſenden erweitert, reſp. eomfortabler einge- 
richtet werde. 


— Die Weichſel-Paſſage hat der Froſt, der nachgerade 


ein wenig milder werden könnte, prächtig hergeſtellt. Man 
kann nunmehr jederzeit zu Fuß und mit Fuhrmerk über den 
Strom, welcher günſtige Umſtand für den Verkehr nicht un— 
benutzt gelaſſen wird. Die Eisbahn iſt nemlich eine ſtark 
frequentirte Promenade, wie Fahrſtraße, deren Endpunkt für 
die meiſten Fußgänger der Bahnhof und ſeine Reſtauration 
bildet. Für die Poſt. und Eiſenbahn-Reiſenden iſt in Folge 
der Eisbahn der Vortheil eingetreten, daß für ſie, die Jour⸗ 
naliere des Herrn Wille am Tage und in der Nacht die Kommm- 
nikation zwiſchen Stadt und Bahnhof vermittelt. — Ja, die 
Eisbahn iſt eine gar ſchöne Sache; — aber wie lange wird 
die Freude dauern? — Sie macht allen Bewohnern Ihorns 
den Verluſt der Pfahlbrücke ſo recht fühlbar und läßt den 
Wunſch nach Herſtellung der letzteren wieder mehr denn je laut 
werden. 

— Herr G. Weeſe, Mitglied des Abgeordnetenhauſes 
reift, aufgehalten durch Geſchäfts-Augelegenheiten, erſt heute, 
d. 21. d., nach Berlin. 

— Wahlmänner -Verſammlungen. Das Intereſſe au 
öffentlichen, politiſchen Angelegenheiten iſt überall in Preußen 
wieder rege geworden, ſeit unſer König Wilhelm das Steuer— 
ruder des Staats mit kräftiger und gerechter Hand führt. 
Ganz beſonders lebhaft äußerte ſich dieſes Intereſſe vor den 
lettzen Abgeordnetenhauswahlen und iſt noch heute nicht er- 
kaltet. Aus mehren Wahlbezirken unſerer Provinz vernehmen 
wir, daß die Wahlmänner derſelben öfter zuſammenzukommen 
beabſichtigen, ſowol um mit den von ihnen erwählten Ab. 
geordneten in Verbindung zu bleiben, als auch um ſich ſelbſt 
über die politiſchen Tagesfragen in's Klare zu ſetzen. Ein 
gleiches Vorhaben wird gutem Vernehmen nach auch von den 
Wahlmännern des Wahlkreiſes Thorn Culm beabſichtigt, und 
zwar anf Anregung mehrer Wahlmänner vom Lande. Wir 
können der Ausführung dieſes Vorhabens nur das Wort re— 
den, weil auch auf dieſem Wege die politiſche Jutelligenz 
weiteſter Kreiſe in legaler Weiſe gefördert werden kann. 
Selbſtverſtändlich werden die projektirten Verſammlungen nicht 
abgeſchloſſen ſein und hiedurch auch den Urwählern Gelegen— 
heit geboten werden, in den Verſammlungen ſich ſelbſt und 
Andere belehren zu können. Förderung und Ausbreitung der 
politiſchen Intelligenz ift das einzig praktiſche und legale Mit- 
tel gegen die Herrſchaft, jeder ſelbſtſüchtigen und tendenziöſen 
Politik, mag dieſelbe von liberaler, oder feudaler, hierarchi. 
ſcher oder büreaukratiſcher Seite verfolgt werden. Das Re⸗ 
giment der leidigen Phraſen muß ein Ende nehmen und nur 
den wirklichen Bedürfniſſen des Volkes ſoll Befriedigung wer— 
den, auf dem Wege und den Mitteln, welche die Verfaſſung 
vorſchreibt und gewährt. Was hatte in Prenßen die Reak⸗ 
tion möglich gemacht, Herrn v. Manteuffel den Kranz eines 
Staatsretters auf's Haupt gedrückt, den Feudalen und ihre 
Bundesgenoſſen im ſchwarzen Rock euporgeholfen? — Eine 
abſtrakt liberale Politik, Mangel an politiſcher Einſicht in den 
Maſſen und in Folge deſſen kindiſche Furcht vor ſozialen 
Umwälzungen. Die Ermittelung und Feſtſtellung wirklicher 
Uebelſtände und bei dieſer nicht leichten Arbeit die Förderung 
der politiſchen Intelligenz in weiteſten Kreiſen, — das ſind 
die legalen und erprobten Mittel, um der Reaktion für immer 
jedes Feld zu nehmen. Mit der Ausbreitung der politiſchen 
Einſicht, mit dem Willen an der beſſeren Erkenntniß feſtzu. 
halten wird auch die Furcht vor der möglichen Wiederkehr 
der Reaktionſ chwinden, welche heute noch die Ruhe ſo vieler 
Gemüther — wir glauben ohne ſtichhaltigen Gründe — ſtört. 

— Cheater. Mit Rückſicht auf das Material, welches 
wir für unfer Blatt zu verarbeiten haben, und den durch 
den Steuer⸗Fiskus uns knapp zugemeſſenen Raum, können 
wir nicht jeder Theater-Vorftellung ein eingehendes Referat 
folgen laſſen. Trotzdeſſen ſollen Novitäten und tüchtige Lei- 
ſtungen ausführlicher beſprochen werden. Am Freitag den 
17. wurde „Münchhauſen“ Poſſe von Kaliſch und Sonntag 
den 19. Bahrdt's Schauſpiel „die Grabesbraut“ gegeben. 
Die Vorſtellung der Poſſe machte einen guten Eindruck, we. 
niger die des Schauſpiels. Mehrere Scenen machten trotz 
ihres ernſten Inhalts einen komiſchen Eindruck und trug zur 
Heiterkeit der Zuſchauer vornemlich Frl. Buch bei, welche als 
„Angelika“ gaſtirte. Es ſoll hiermit aber kein definitives 
Urtheil über die Leiſtungsfähigkeit der Frl. Buch überhaupt 
aut 1 ſein, da einzelne Momente ihrer Partie nicht 
verfehlt waren. 


> Eingefandt. 


Uechts oder links. Es handelt ſich hierbei wiederum 
um die Politik — die Wiſſenſchaft des Social-Nützlichen — 
aber nicht ſowohl um's Ganze, den Staat, als vielmehr um 
den Einzelnen. Wir wollen für denſelben Bequemlichkeit, 
Ruhe und Ordnung in einer gewiſſen Sphäre ſeines 
Thuns, und Vermeidung aller unangenehmen Conflikte; wir 
ſtellen uns ausnahmsweiſe entſchieden auf die rechte Seite. 
Die Frage betrifft nämlich — die Weg ſamkeit. Daß 
Fuhrwerke auf der Straße ſich rechts ausbiegen ſollen, ift 
bekanntlich geſelich; dabei mag es bleiben, wenngleich viel- 
fach und im Landtage ſelbſt darüber geſtritten worden, ob 
es nicht beſſer wäre, wenn ſie ſich links ausbiegen würden. 
Für Menſchen, die ſich begegnen, iſt die Art des Ausbiegens 
nicht vorgeſchrieben; jeder folgt hierin ſeiner Gewohnheit; — 
daher häufige — oft ſehr unangenehme Conflikte! — Wie ift 
denſelben abzuhelfen? Gewiß durch ein allgemeines und ent- 
ſchiedenes Feſthalten der rechten Seite! 

Unſere Straßen haben je zwei Bürgerſteige; wo dergleichen, 
wie z. B. in Danzig, großeutheils ganz fehlen, da iſt ſchwerer zu 
helfen. Aber bei uns möge doch ein Jeder, — namentlich 
in den frequenten Straßen, deren Bürgerſteige auf beiden 
Seiten mit den Trottoirs verſehen ſind, — den Bürgerſteig 
auf der rechten Seite feines Ganges benutzen, der 
Vortheil für das gehende Publikum und für jeden Einzeluen 
in Beziehung auf ein unbehindertes, ſchnelles und ungeftör- 
tes Fortkommen wird ſich gewiß bewahrheiten; er wird aber 
an Stellen wo der Bürgerſteig ſehr ſchmal iſt, wie z. B. auf 
der Verbindungsſtraße der Alt. und Neuſtadt, wo ſich zwei 
Perſonen nicht einmal ausweichen können, zu Tage liegen. 
Au ſolchen Stellen iſt die allgemeine Benutzung der rechten 
Seite des Bürgerſteiges, — zur Vermeidung eines offenbaren 


Conflikts, der nur dadurch gelöſt werden kann, daß die nach⸗ 


giebige Partei in den Straßenſchmutz ütberritt, — ein wirk— 
liches Bedürfniß. Wäre es nicht rathſam, dieſes Bedürfniß 
durch einen entſprechenden Anſchlag an der gedachten Stra- 
ßenſtelle zur Beachtung des Publikums anzudeuten? — 

Im Weſentlichen wäre durch die allgemeine Benutzung 
der rechten Seite des Bürgerſteiges ſeitens der Fußgänger den 
Intereſſen derſelben Abhülfe geſchehen. Aber auch für das, 
wenn auch ſeltenere — Begegnen und nothwendige Aus. 
biegen der Fußgänger auf demſelben Bürgerſteige wird es 
ſehr empfehlenswerth ſein, wenn ſtets rechts ausgebogen 
wird. Es wird dies ganz beſonders für die Benutzung des 
Trottoirs — ohne Beeinträchtigung des Rechts eines Jeden 
auf daſſelbe, — zur Nothwendigkeit. Denn es iſt offenbar 
Keiner befugt, den ihm Begegnenden zu zwingen, auf die 
Benutzung des Trottoirs zu verzichten. Daraus folgt aber 
mit aller Conſequenz, daß wenn etwa zwei nebeneinander 
Gehende einem Dritten auf dem Trottoir begegnen, Derjenige 
der Beiden, welcher auf der linken Seite geht, zurücktreten, 
und Platz machen muß. Es kann dieſer Grundſatz, deſſen 
Richtigkeit nicht zu beſtreiten, und gegen den oft genug ver- 
ſtoßen wird, nur zur Beachtung empfohlen werden. Daß 
übrigens jeder Gebildete einer Dame unter allen Umſtänden 
Platz machen, und derſelben die Benutzung des Trottirs eiu 
räumen werde, verſteht ſich von ſelbſt. 


Was ung frommt! Bekanntlich erzählte ein Gaſtronom 
ſo oft von ſeiner Theilnahme an der Schlacht von Oſtroleka, 
bis er es zuletzt nun ſelbſt glaubte. Eben ſo iſt uns ſo oft 
geſagt worden, daß die Stadt Thorn unter allen Städten 
Preußens verhältnißmäßig am meiſten für ihre Armen ſorge, 
daß dieſe Angabe ſchon anfängt, Glauben zu finden. In 
der That ſcheint es ſich aber anders zu verhalten. Thorn 
hat 13,000 Civil-Einwohner, Danzig 5¼ Mal mehr und 
Königsberg 7 Mal mehr. Die Thorner Kämmerei -Kaſſe giebt 
jährlich für ihre Armen laut Etats 1861 Thlr. 4220 — 
Danzig aber 32,500 (alſo faſt 8 Mal mehr) und Königsberg 
31,200 Thlr. Armenunterſtützungen und 43,400 Thlr. Ar- 
menzuſchüſſe, zuſammen 74,600 Thlr. (alſo faſt 18 Mal 
mehr.) Die Thorner Kämmerei giebt dem Armenhauſe 320 
Thlr. und dem Krankenhauſe 620 Thlr. jährlichen Zuſchuß. 
Danzig giebt dem Armenhauſe 11,800 Thlr. (alſo 34 Mal 
mehr.) Dem Lazareth 16,000 Thlr. (alſo 25 Mal mehr) 
ins den -Maifen- und Spendhäuſern 10,000 Thlr. (In 
Thorn gar nichts.) Leßztere haben in Danzig ein Vermögen 
von 130,000 Thlr. (60 Mal mehr als in Thorn) und für 
296 Kinder eingerichtet (3 mal mehr.) Das Banziger Laza⸗ 
reth hat ein Vermögen von 221,300 Thlr., das Thorner 15 
mal weniger. Das Danziger Armen -Juſtitut in Pelonken 
hat 42,000 Thlr. Vermögen und iſt auf 330 Perſonen ein- 
gerichtet. Auch die Danziger Hospitäler find verhältnißmäßig 
viel reicher und für mehr Perſonen eingerichtet. 

Dagegen koſtet die Polizei-Verwaltung in Thorn, unge 
rechnet das Gehalt des Polizeichefs, der Kommune jährlich 
Thlr. 2500 und zwar Polizei Sefretair und Aſſiſtent (850 
Thlr.) Polizei Commiſſar und 5 Sergeanten 1440 Thlr. 
Polizeibote 160 Thlr., ſächliche Ausgaben wollen wir nur, 
mit 50 Thlr. der Abrundung wegen annehmen. In Königs- 
berg, einer Se eſtadt von 7 mal mehr Einwohner, koſtet die 
Polizei der Kommune nur 2 mal mehr, ſage genau 5322 
Thlr., in Danzig nur ebenſo viel ſage 5112 Thlr. — Be. 
kannt iſt die glückliche enge Bauart Thorns, ebenſo die weite 
Ausdehnung Königsbergs und Danzigs, die zwar auch 
Feſtungen ſind, aber als Seeſtädte ſchwierigere Aufſicht zu 
führen haben, als eine Vinnenſtadt. 


Der Magiſtrat wird erſucht, aus Rückſichten der Sitt. 
lichkeit, im dieſſeitigen Fährwachthauſe das Stübchen der 
Fährleute mit Gardinen berſehen zu laſſen. 


Die Polizeibehörde wird ergebenſt erſucht darauf zu 
zu halten, daß die Trottoire reinlicher gehalten, namentlich 
bon Glatteis befreit, reſp. mit Aſche beſtreut werden. Auch 
iſt es wünſchenswerth, daß die Eishaufen aus den Straßen 
gebracht werden. 


—— — 


Inſerate. 


S — 7 
1 Die Verlobung unſerer Tochter Emilie 
mit dem Möbel-Fabrikanten Adolph 


Stoecker in Halberſtadt, beehren wir uns 
Verwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 


5 zuzeigen. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag den 30. Januar d. J. 
Vormittags 9 Uhr 
ſoll der Nachlaß der Gerbermeiſter Hirschberger'- 
ſchen Eheleute, beſtehend in Uhren, Betten 
und Mobiliar, in dem Bäckermeiſter Pelz'ſchen 
Grundſtücke No. 88 der Neuſtadt öffentlich meift- 

bietend verkauft werden. 
Thorn, den 16. Januar 1862. 
Königliches Kreis-Gericht. 
2. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Alle im Orte domieilirenden oder ſich auf— 
haltenden, zur Geſtellung vor die Erſatz-Behörden 
verbundenen Militairpflichtigen, welche im Jahre 
1842 geboren oder älter ſind, aber noch keine 
endgültige Entſcheidung über ihre Militairverhält⸗ 
niſſe haben, werden hiermit angewieſen, ſich bis 
zum 25. d. Mts. unter Vorzeigung ihres Ge⸗ 
burts⸗ reſp. ſchon erhaltenen Looſungs- und Ges 
ſtellungsſcheines, in dem Einquartirungs-Amt des 
unterzeichneten Magiſtrats, zur Eintragung in die 
Stammrolle, — in den Stunden von 9—12 Uhr 
Vormittags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 
zu melden, widrigenfalls ſie nicht nur, mit 
einer Gelbuße bis 10 Thlr., event. verhältniß⸗ 
mäßiger Gefängnißſtrafe werden belegt, ſondern 
auch nach den Vorſchriften der SS. 168, 169 der 
Erſatz⸗Juſtruction vom 9. Dezember 1858 vor- 
zugsweiſe zum Militairdienſt werden herangezogen 
werden. 

Im Falle einſtweiliger Abweſenheit einzelner 
Militairpflichtigen, muß dieſe Meldung von den 
Eltern, Angehörigen, Vormündern, Dienſt- und 
Fabrikherren event. unter Vorlegung der gedach— 
ten Beſcheinigungen rechtzeitig in dem angegebe— 
nen Termine erfolgen, zur Vermeidung der im 
§. 7 in der Polizei⸗Verordnung vom 9. Januar 
1860 angedrohten Geld⸗Strafe bis 10 Thlr. event. 
verhältnißmäßiger Gefängnißſtrafe. 

Thorn, den 18. Januar 1862. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
bin beauftragt, daß den Klert'ſchen 
Erben zugehörige Grundſtück Baderſtraße Nro. 
55, mit einer Ausfahrt und Speicher nach der 
Brückenſtraße, aus freier Hand zu verkaufen. 
Auch ſuche ich zur Vermittelung eines leich⸗ 
tern Verkaufs, ein Darlehn von 3400 Thlr. zur 
zweiten Stelle, nach 1600 Thlr. verzinslich zu 
5 Prozent, und bemerke, daß der Werth der bloßen 
Gebäude excl. des Werthes für Grund und Boden 
und des bedeutenden Hofraums, im Jahre 1860 
durch Herrn Stadtbaurath Kaumann auf 8860 
Thlr. ermittelt worden iſt. Käufer und Selbſt⸗ 
darleiher wollen Sich an mich wenden. 
Thorn, den 14. Januar 1862. 
Der Justiz- Rath 
Ft. 


Handwerker-Verein. 
Donnerſtag den 23. d. Mts. 


CONCERT 


des Violon-Celliſten Herrn Stellens. 
Entree pro Perſon 2½ Sgr. 
Der Vorſtand. 


Notenpapier 
in allen möglichen Liniaturen zu dem billigen 
Preiſe von 10 Sgr. per Buch, iſt jederzeit vor⸗ 
räthig bei Ernst Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Dr 


Höchſt wichtig für Bruchleidende! 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt 
Krüſy⸗Altherr in Gais, Kanton Appenzell (Schweiz), überzeugen will, kann bei der Expedition dieſes 


Blattes ein Schriftchen mit vielen Hundert Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


Prelter und Bohlen 


in verſchiedenen Stärken find ſtets vorräthig in 
der Leibitſcher Mühle. 


Holz-Uerkauf 
täglich, wird Bau-, Nutz- und Klafter⸗ 
Holz, Pfähle und Stangen in der Forſt 
zu Prizyſiek verkauft. Käufer melden ſich im 
berrſchaftlichen Wohnhauſe zu Przyſiek, 


r Vor meiner Hausthür, Bäckerſtr. 
. 255 iſt ein ungefähr 4 Ellen 
langer, von weiß und braun ⸗ grauer Perl-Wolle, 
Patent geſtrickter Shawl (Borte himmelblaue und 
braune Ternow-Wolle) am Montag verloren ges 
gangen. Der ehrliche Finder erhält in der Buch 
handlung von Ernst Lambeck eine angemeſſene 
Belohnung. 


Annaberger Kalk 
offeriren zur nächſten Bau-Periode und verſenden 
in Eiſenbahn-Wagenladungen von 30 Tonnen oder 
120 Scheffel. ; 

Annaberger Gebirgs-Kalk-Verein 
Preslau und Ozieſchowitz Ober Schlef. 
Für Thorn und Umgegend ſuchen wir eine 
Vertretung. Offerten franco. D. O. 


0 


Wer Meine Wohnung iſt jetzt Neuſtadt 
Gerſten⸗Straße Nro. 96. 
Buchbindermeiſter Rau. 


2 Herr Director Gehrmann wird höflichſt 
gebeten, noch einmal das Stück: „Guſt. 
Adolph in München“ zur Aufführung zu bringen. 
Mehrere ſleißige Theaterbeſucher. 

eppes et Ne 


Haende gargyaapa aun wong 
nue gQoagusjacg “aynladun aun Annes 


uspayunojek z bp) 


2,200,000 Mark, 0 
in welcher nur Gewinne gezogen werden, 


garantirt von der freien Stadt N 
Hamburg. N 
½ Original-Loos koſtet 2 Thlr. Pr. Ert. 
Unter 18,500 Gewinnen befin⸗ 
den ſich Haupttreffer: h 
Mk. 200,000, 100,000, 50,000, , 
30,000, 15,000, 42,000, Tmal 
100009, 2m 8000, mal 
6000, mal 56000. 16mal 
3000, 50mal 2000, mal 
1500, mal 1200. 106mal |) 
1000, 106mal 500 Mk. c. ꝛc. A 
0 Beginn der Ziehung: Anfang kommenden 
2 Monats. 


Neue 


große Geldverlooſung 


von 


0 Meine allbekannte und beliebte Ge— 
a ſchäfts⸗Deviſe ift: 5 
0 „Gottes Segen bei Cohn“ ö 
unter welcher fo oft und neuerdings in den % 
0 letzten Monaten Zmal der größte Haupt- 0 
treffer bei mir gewonnen worden. 8 


Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen oder f 
N gegen Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfern⸗ 
# teften Gegenden, führe ich prompt und ver⸗ 
N ſchwiegen aus und ſende amtliche Ziehungs⸗ 
liſten und Gewinngelder ſofort nach Gnt- 
! ſcheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn. | 


Banquier in Hamburg. 


N 


uck und Verla 


| 
| 
| 


| 
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g der Rathsbuchdruckerei. 


Zum Bau von Kanonenbooten ſind bei den 
Unterzeichneten ferner eingegangen: Laut Nach⸗ 
weiſung im „Wochenblatt“ Nro. 5 1113 Thlr. 
18 Sgr. I Pf. Rafalski auf Cychoradz 20 Thlr. 
— Zuſammen 1133 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. 
Thorn, den 17. Januar 1862. 


Kroll. E. Lambeck. G. Weese. G. Prowe, 


me Moras SE 
haarſtärkendes Mittel, 


oder: Eau de Cologne philocome 
ift nicht nur das feinſte, ſondern auch wohlfeilſte 
Toilette⸗Mittel, da man mit einer Flaſche länger 
als 3 Wochen auskommt; pr. ½ Fl. 20 Sgr., 
pr. ½ Fl. 10 Sgr. 
Cöln. A. Moras & Cie. 
Echt zu haben bei Ernst Lambeck in Thoru. 


Len, Wohnung und Stall ſind zu vermiethen 
Schülerſtr. No. 410. 


ge Vorderſtube, zum Laden ſich eignend, nebst 
Kabinet und Küche iſt Baderſtraße Nro. 56 
zu vermiethen. 


Inu meinem Haufe, Brückenſtr. Nr. 24 iſt von 
—— Oſtern ab eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Zimmern nebſt allem Zubehör und einem ſich zum 
Comptoir eignenden Zimmer zu vermiethen, desgl. 
auch Pferdeſtall. J. Kusel. 


Stadt-Theater in Thorn. 


Dienſtag, den 21. Januar: Zum erſten Male: 
„Die Pasquillauten.“ Neueſtes Luſtſpiel in 4 
Akten von Roderich Benedix. 

Mittwoch, den 22. Januar. Keine Vorſtellung. 

Donnerſtag, den 23. Januar. Zum erſten Male: 
„Die Maurer von Berlin.“ Volksſtück mit 
Geſang und Tanz in 4 Aufzügen und 8 Bildern 
von E. Pohl. (Seitenſtück zu: „Die Ma- 
ſchinenbauer.“) 


H. N. Gehrmann. 
Marktbericht. 


Thorn, den 20. Januar 1862. 

Bei den immer noch fallenden Preifen von Auswärts, 
wurde nach Qualität bezahlt: 

Weizen: Wiſpel 48 bis 74 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 thlr. 2 ſgr. 6 Pf. 

Roggen: Wiſpel 40 bis 44 thlr., der Scheffel 1 thlr. 20 
fpr. bis 1 thlr. 25 ſgr. 

Erbſen: Wiſpel 34 bis 40 thlr., der Scheffel 1 thlr. 12 
for. 6 pf. bis 1 thlr. 20 for. RR) 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 36 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 15 ſgr. 
afer: Wiſpel 20 bis 22 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 
27 for. 6 pf. 

Kartoffeln: Scheffel 18 bis 20 ſgr. 

Butter: Pfund 9 bis 10 fgr. 

Eier: Mandel 6 bis 7 far. 

Stroh: Schock 6 thlr. bis 7 thlr. 

Heu: Centner 17 bis 20 ſgr. 

Danzig, den 18. Januar 1862. 

Getreide Börfer Bei matter Stimmung find am 
heutigen Markte 35 Laſten Weizen verkauft. Von den we 
nig bekannt gewordenen Preiſen läßt ſich nur ſagen: ſie ſind 
im gedrückten Verhältniß und Inhaber verkaufen fo gut, als 
es gerade gehen will. 124 Pfd. bunt Fl. 516; 126 Pfd. 
desg l. Fl. 520; 126 Pfd. hellfarbig Fl. 540; 127/ Pfd. 
hellbunt Fl. 560 132 Pfd. hochbunt Fl. 607¼L 

Roggen zu Fl. 360, BA pro 125 Pfd. gekauft. 
Auf Lieferung find geſtern 40 Laſten April Mai pro Conoiſſe. 
ment zu unbekannt gebliebenem Preiſe gehandelt. Heute 50 
Laſten 4 Wochen nach Eröffnung der Schifffahrt à Fl. 370 
reine Lieferung. 

Berlin, den 18. Januar 1862. 
Weizen: loco nach Qualität 62 —82 thlr. 
Noggen: loco Januar 59%, —½ bez. 
Gerſte: loco nach Qualität 3641 thlr. 
plett per 1200 pfd. loco nach Qualität 22— 25 thlr. 
piritus: loco ohne Faß 18 bez. 
— EEE ER EEE 
Agio des Ruſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſche 
Banknoten 182% pCt. Ruſſiſche Bank. 19 pCt. Cou⸗ 
rant 13 pCt. Neue Copeken 9 pCt. alte Copeken 8 
Pt.; neue Silberrubel 6 pCt. 
— —— ñ8ë — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 18. Januar. Temp. Kälte: 13 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 6 Zoll. 
Den 19. Jauuar. Temp. Kälte: 13 Grad. Luftdruck: 
Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 5 Zoll. 
Den 20. Januar. Temp. Kälte: 8 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 1 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 3 Zoll. 


28 


